
[image: ]


Inhaltsverzeichnis


	Vorwort




	Wer wir sind und was wir haben




	Was greift uns an?




	Grenzwertüberlegungen




	Die Kur




	Bei den Odontophagen




	Zugestandene Alternativen und neue Ansätze




	Cui bono?




	Wer den Tribut verweigert




	Ein Selbstversuch bestätigt unsere Verstandeslogik




	Die zweite Falsifikation der Doktrin




	Und sie wachsen doch




	Der Zahn der Gesellschaft




	Das Lob der Zahnmedizin




	Schlussbetrachtung




Vorwort

Es gibt Dinge, die einem neu sind und es gibt Dinge, die einem eigentlich bekannt sind, aber erst ins Bewusstsein treten, wenn man sie gesagt bekommt. So könnte es dem interessierten Leser dieses Büchleins gehen, denn alles darin ist nicht neu und originell, aber es könnte gut sein, es deutlich zu machen, denn das Bewusstsein ist oft launisch und trägt nur wenige Inhalte an die Oberfläche der Wahrnehmung. Da bleibt anderes im Verborgenen, obwohl man es weiß und in seinem Wissensschatz trägt. So hat dieses Büchlein die erklärte Absicht, vorhandenes, jedoch verborgenes Wissen aktuell werden zu lassen, aber auch etwas „Neues“, noch nicht Gekanntes, vorzuführen und so zu unterlegen, ja, vielleicht sogar zu beweisen, dass es glaubhaft und alltagstauglich wird, obwohl es mit altüberkommen Autoritäten bricht.

Aufklärung wäre nach Kant der Ausgang des Menschen aus seiner selbst verschuldeten Unmündigkeit. Selbst verschuldet sei seine Unmündigkeit, weil er nicht den Mut habe, sich ohne fremde Anleitung seines Verstandes zu bedienen. Etwas Mut bräuchte der geneigte Leser, die Erkenntnisse dieser Schrift zu leben. Aber dieses könnte niemand von ihm verlangen, außer er selbst. So begäbe man sich in keine Gefahr, wenn man diese Ausarbeitung studierte; man riskierte nur einen Gewinn an selbstgewissem, vorhandenem Wissen und eine Einsicht in fremde Erkenntnisse, die von Belang für einen jeden sein könnten, denn fast jeder Mensch trägt Zähne. Um die Zähne geht es hier. Es geht um den Erhalt und das Auskurieren landläufiger Malaisen. Seit etwa 1900 führt hier nicht jeder Weg nach Rom, sondern auf den frei schwenkbaren Stuhl des Dentisten oder Zahnarztes, der einen Bohrer und Zangen in Bereitschaft hält. Schon die alten Ägypter hatten um 1600 v. Christus Zahnmediziner, auch das Füllen mit Amalgam, einem Metallgemisch ist Jahrhunderte alt. Vor den Ägyptern gab es von 2800 v. Chr. bis 1800 v. Chr. eine Indus-Kultur, die sich der Zahnheilkunde widmete. Aber die moderne Zahnmedizin mit ihren Bohrmaschinen seien es nun rein mechanische mit Fußtrittvorrichtung wie bei einer Nähmaschine, oder elektrisch bewegte beginnt wohl frühestens mit dem Wilhelminischen Kaiserreich. Schon Ludwig der Bayernkönig ließ sich zu Zeiten der Reichsgründung so manchen Zahn extrahieren. 1869 gab es im Norddeutschen Bund die erste Prüfungsvorschrift für Zahnärzte. Die ersten Zahnbürsten aus faserigem Holz wurden im frühen 18. Jahrhundert eingesetzt. Aber was vorher? Die alten Alemannen sollen um 300 n.Chr. mit ihren Zähnen geknirscht haben, als sie die Römer bekriegten. Wie war das möglich ohne Zahnbürste und ohne Zahnarzt? Nach moderner Doktrin müssten sie schon als Jünglinge zahnlos geworden sein, denn Zucker, der die Zähne ohne Bürste und Zahndoktor zerfrisst, gab es auch schon in den antiken Speisen, wenn auch nicht so konzentriert wie heute. Der Kaiser, in dessen Reich die Sonne nicht unterginge, der von Spanien bis Österreich herrschte, Kaiser Karl der V, hatte im 16. Jahrhundert in jüngeren Jahren allerdings tatsächlich kaum noch einen Zahn, er konnte seine Gegner nicht mit Geknirsche schrecken; so musste er seine edlen und erlesenen Speisen mehr hinunterschlingen wie eine Schlange, als wie ein Löwe gut zerkaut schlucken, ihm hätte vielleicht der 1957 in Amerika neu erfundene Bohrer mit 20.000 Umdrehungen je Minute, wie wir ihn heute kennen, gut getan. Wer weiß? Dieser Frage soll hier unter anderem nachgegangen werden.


Wer wir sind und was wir haben

Eine der vier Kantischen Grundfragen lautet: „Was ist der Mensch?“ In dieser Abteilung geht es um die Struktur und den Aufbau eines Teiles von uns, damit auch von dem Menschen im Allgemeinen, sodass die Frage nach unserer speziellen und generellen Natur zu einem kleinen Teil beantwortet werden wird. Dieses Kapitel kann kurz gehalten werden, denn hier wird es um den groben Aufbau der Zähne gehen, und ein jeder kennt heute im Groben den Aufbau dieser Körperteile, seien sie nun aus lebendigem Material, Gold, Titan, Stahl, Keramik oder Kunststoff. So dient dieser Abschnitt der Eingangs erwähnten Erinnerung an Bekanntes, damit es für Beurteilungs- und Einordnungsprozesse des Gesamtkonzeptes dieser Schrift besser nutzbar gemacht werden kann. So möge der geneigte Leser in Stand gesetzt werden, seiner selbstverschuldeten Unmündigkeit zu entkommen, indem er sich seines eigenen Verstandes ohne fremde Anleitung bedient und sich ein eigenes Urteil über einen wesentlichen Teil seines Körpers, den es möglichst lebenslang gesund zu erhalten gilt, bilden kann. Aber wenn wir unmündig sind, weil wir uns nicht selbstständig unseres eigenen Verstandes bedienen, stellt sich die Frage, wer unseren Verstand anleitet und uns so unmündig macht? Aber dazu später mehr.

Der natürliche Zahn besteht von außen nach innen gesprochen aus Schmelz, Dentin, Zement und Pulpa. Aber nur der Zahn mit einer funktionsfähigen Pulpa, in der die Nerven und Blutgefäße verlaufen, lebt; ansonsten ist auch ein Zahn aus Schmelz, Dentin und Zement dem Tod anheim gefallen und wird so leblos sein wie einer aus Gold, Titan, Stahl, Keramik oder Kunststoff. Das Dentin ähnelt in seiner Struktur unseren Skelettknochen, daher auch der Name „Dentin“, denn dieses heißt „Zahnbein“, also Knochen des Zahnes. In unseren Knochen, im Knochenmark, werden Granulozyten bzw. Makrophagen gebildet. Dieses sind große „Fresszellen“, die eindringende Schädlinge wie Bakterien „auffressen“ und dann durch Enzyme, diese Wirkstoffe stellen eine Art von „Verdauungssekret“ dar, auflösen und so unschädlich machen. Dieses sind also spezifizierte Zellen, die der Immunabwehr des Körpers gegen eindringende Krankheitskeime angehören. Wenn es nun in unseren Skelettknochen Abwehrzellen gegen Krankheiten gibt, die in das Blut abgegeben werden, um an jede Stelle des Körpers gelangen zu können, um dann in jedwedes Gewebe einzuwandern, damit Krankheitskeime bekämpft werden, dann gelangen diese Abwehrzellen wohl auch in unsere Zähne. Wenn der Zahn eine Abwehr hätte, dann könnte unser Zahn auch ohne Schmelz, der allgemeinhin als die unverzichtbare Schutzschicht der menschlichen Zähne gehandelt wird, nicht so schutz- und wehrlos gegen Krankheiten sein, wie landläufig propagiert. Der Schmelz ist ein Verwandter des Zahnbeines, des Dentinums, nur dass er weniger Wasser als Bestandteil enthält als Dentin, aber dafür mehr anorganische Mineralstoffe wie Salizylsäure. Der Schmelz ist daher besonders hart und weißer als das leicht gelbliche Dentin. So unterscheiden sich Schmelz und Dentin im Wesentlichen nur graduell in Bezug auf ihren Gehalt an Wasser und anorganische Mineralien. Die Pulpa nun ist dem Namen nach eine Höhle, in der die Nerven und Blutgefäße des Zahnes ihren Ort finden, damit der Zahn durch die Nährstoffversorgung mittels der Blutgefäße am Leben erhalten werden kann, und die Nervenfasern ihn schmerzempfindlich machen. Die Blutgefäße mit ihrer ernährenden Aufgabe haben auf den ersten Blick einen biologischen Sinn, ohne sie gäbe es kein Leben in den Zähnen, sie wären tot. Aber wozu die Nerven? Nur damit ihre Schmerzmeldungen uns zum Zahnarzt treiben? Damit dieser sie mit dem Bohrer zerkleinert, mit einer Wurzelbehandlung abtötet, denn die Pulpa und die Wurzelkanäle mit den lebensspendenden Blutgefäßen werden dabei zerstört, oder den Zahn ganz extrahiert? Oder verbirgt sich hinter den Nerven mit ihrer Schmerzfunktion noch ein anderer, ein biologischer Sinn? Schmerzen haben für uns im Allgemeinen eine Warnfunktion. Wir sollen unsere Hand nicht mit einer Nadel durchbohren oder sie auf eine heiße Herdplatte legen. Der Schmerz schützt den Körper vor weiterer Zerstörung, indem er eine Verhaltensänderung anmahnt; etwa die Hand aus dem Feuer zu ziehen. Könnte es nicht auch so mit den Zahnschmerzen sein? Vielleicht ist der Weg zum Zahnarztbohrer gar nicht der anempfohlene, vielleicht sollen wir unser Verhalten auf andere Art ändern, um die körperliche Integrität, hier die Zahngesundheit, nicht weiter zu gefährden. Für diese Annahme spricht, dass die Schmerzfunktion des Zahnes so alt sein dürfte wie der Mensch und es in Urzeiten keine Zahnärzte gab, auf die der entstehende Schmerz hindeuten könnte, so dass er wohl auf eine andere Kur hingewiesen hat, als heute allgemein üblich. Ansonsten wären der mittelalterliche, der antike und der Urzeitmensch mit seinem Schmerz allein gelassen, der nur den Sinn gehabt hätte, ihn zu peinigen, ohne den Körper zu schützen, wie es eigentlich seine Aufgabe ist.


Was greift uns an?

Auch diese Frage ist ausführlich beantwortet von Werbung, Ärzten und Wissenschaftlern. Karies bedroht die Zahngesundheit und das Leben des Kauutensils. Parodontose zerstört den Zahnhalteapparat und lässt uns vor der Zeit unser natürliches Zahnweiß verlieren. Beide Krankheiten, die 90% der gesamten Zahn- bzw. Zahnhalteapparatskrankheiten ausmachen dürften, werden durch Bakterien verursacht, die Kohlenhydrate, landläufig als Zucker bezeichnet, verstoffwechseln, also gewissermaßen „verdauen“ und so Säuren produzieren als Verdauungsprodukte, die den Zahn und seinen Halteapparat angreifen und so schädigen können, dass es zum Verlust des Gebisses kommen kann. Aber muss es dazu kommen? Die Wissenschaft lehrt: Ja, es sei denn, der Zahnarzt greift mit Bohrern, Füllungen und Kronen ein. Dieses Buch behauptet: Diese wissenschaftlich fundierte Lehrmeinung ist falsch, denn es gibt Alternativen zum Bohren, Füllen und Überkronen, auch wenn eine sogenannte Karies schon begonnen hat – auch profund, also tief als Karies profunda. Aber was ist eigentlich eine Karies? Karies heißt in das Deutsche übersetzt Erweichung oder Morschheit. So gibt es in dem Buch der Krankheiten unter dem Stichwort „Karies“ auch nicht nur die den Zahn betreffende. Vielmehr können zahlreiche Gewebe und Organe des Körpers unter einer krankhaften Erweichung, einer Karies, leiden – nicht nur der Zahn.

Die Karies der Zähne wird durch die Verarbeitung von Zucker zu Säure verursacht. Daher verläuft eine Karies umso heftiger, je mehr Zucker bzw. Kohlenhydrate zur Verfügung stehen. Damit begünstigt Nahrung, je zuckerreicher sie ist, die Kariesentstehung in immer stärkerem Ausmaß, je nach Zuckergehalt. Der Mensch braucht Zucker zum Leben, das Gehirn z.B. kann ohne Glucose, die ein Zucker ist, nicht denken. So muss auch jede Nahrung für den Menschen Zucker enthalten, damit er leben kann. Damit nimmt er aber auch immer den Stoff mit auf, der seine Zähne erweichen, kariös werden lassen kann. So scheint der Mensch ein Wesen zu sein, das zur Karies verdammt ist, so lange er lebt. Sollte das eine Antwort auf eine der Kantischen Grundfragen sein? Der Mensch ist ein Wesen, das zur erweichenden Fäulnis verurteilt ist. Einschränkend könnte nach moderner Doktrin hinzugefügt werden: „Wenn kein Zahnarzt in der Nähe ist!“ Aber dass der Mensch von seinem Schöpfer derart unfrei und abhängig konzipiert wäre als Krone der Schöpfung ist schwerlich zu glauben, denn dann wäre ihm jedes Tier an Freiheit überlegen. Kein Bestandteil der übrigen belebten Natur benötigt einen Artgenossen, um seine lebenswichtigen Kauutensilien zu kurieren. Wenn wir von einem Schöpfer absehen wollten und uns nur der Natur in biologistischem Sinne zuwendeten, möchten wir auch nicht akzeptieren, dass die gesamte Natur einzig den Menschen derart imperfekt gestaltet hätte, dass er sich ohne die wissenschaftliche Hilfe eines Gegenübers nicht kauend am Leben erhalten könnte, denn damals, in Urzeiten, war die Nahrung hart und es gab kaum Gerät sie zu erweichen, da bedurfte es kräftiger Kiefer, die mit funktionsfähigen Zähnen bewehrt waren. Dieses Gesetz hatte über Jahrtausende gegolten. Da sollte mit der Zeitenwende um 1900 ein neues Gesetz in Kraft getreten sein, das da lautet: „Ihr könnt ohne einen Zahnarzt nicht leben!“?

Aber wie schon erwähnt, trugen die Menschen auch vor der Entwicklung der modernen Zahnmedizin mit Ultraschallzahnbürsten und Fluoridcremes Zähne, die zum Knirschen taugten, ohne dass sie von Fäule zerfressen zusammenbrachen und das bis in das Alter der Kampffähigkeit hinein. Im Altertum und im Mittelalter gab es auch Greise und ältere Menschen, die noch ihre Zähne trugen. Es gab zwar Zahnverluste in der Bevölkerung, die nicht durch Brücke oder Implantat kaschiert werden konnten, aber die Zahnlosigkeit und eine Vollprothese, wie sie George Washington trug, war wohl nicht die Regel, obschon die Menschen auch Zucker mit ihrer Nahrung aufnahmen und sie keine Zahnpflege oder Zahnärzte im eigentlichen Sinne kannten. Es gab höchstens einen zahnziehenden Zaren oder Barbier auf dem Jahrmarkt. Dennoch bissen sich unsere Altvorderen mit Zucker genährt durch beschwerliche und kriegerische Jahrhunderte, die von Hygiene wenig wussten; so latrinierten die französischen Adligen unter ihrem Sonnenkönig noch ungewaschen aber gut gegen ihren Gestank parfümiert und gepudert in den Palast, der für das ganze kultivierte Europa zum Vorbild und Sinnbild des glücklichen Lebens werden sollte. Waren sie alle kaum des Sprechens fähig und pfiffen ihr „avec plaisir!“ zahnlos durch den Spiegelsaal? Nein, obwohl sie Kraft ihres Standes der süßen Lebensweise frönten und reichlich Zuckerwerk aßen. – Historia docet.
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